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Vom gelb-roten Zirkuszelt ist erst die
Spitze zu sehen, da weht bereits rassige
Zirkusmusik durch die Luft. Aus der Nä-
he präsentiert sich die ganze Pracht des
Circus Monti, der sein Quartier in Lu-
zern direkt am Ufer des Vierwaldstätter-
sees aufgeschlagen hat. Der Eingang ist
mit einem roten Teppich ausgelegt, der
Torbogen mit Dutzenden Lampen ge-
schmückt. In dieser aussergewöhnlichen
Welt ist Tobias Muntwyler aufgewach-
sen. Der 17-Jährige ist der älteste Sohn
von Zirkusdirektor Johannes Muntwyler.
Seine Kindheit verbrachte Tobias wäh-
rend der Tournee zwischen Zelt und
Wohnwagen im Pulk der Artisten. Von
November bis März war das Winterquar-
tier in Wohlen seine Heimat. Im Som-
mer die ganze Deutschschweiz – von
Frauenfeld bis Schwarzenburg.

KNAPP ZWEI STUNDEN BEVOR die Abend-
vorstellung beginnt empfängt Tobias
Muntwyler zum Gespräch in einem der
bunt bemalten Zirkuswagen. Er selbst
wohnt in einem normalen Wohnwagen.
Es ist bereits der zweite in dieser Saison.
Kaum hatte der Circus Monti seine Tour-
nee gestartet, kollidierte Tobias’ Wohn-
wagen auf der Autobahn mit einem an-

deren Auto. Sein Wohnwagen erlitt To-
talschaden. Ein Zwischenfall, der Tobias
nicht gross aus der Ruhe brachte. «Das
war nicht so schlimm. Ich konnte noch
am gleichen Tag einen neuen Wohnwa-
gen beziehen», sagt Muntwyler gelassen.
Im Zirkus gross geworden, ist er es ge-
wohnt, dass nicht immer alles nach Plan
läuft.

SEIT EINEINHALB JAHREN nimmt der Zir-
kus ein bisschen weniger Platz im Leben
von Tobias Muntwyler ein. Er absolviert
bei der O. Kleiner AG in Wohlen eine KV-
Lehre und besucht die Berufsschule in
Aarau. Daneben arbeitet er im Büro des
Circus Monti und steht fast täglich in
der Manege mit seiner Diabolo-Nummer.
«Am Anfang war die Mehrfachbelastung
ziemlich schwierig, doch mittlerweile
geniesse ich die Ruhe im Zug zwischen
Schule, Arbeit und Zirkus.» Bei der O.
Kleiner AG arbeitet Tobias das erste Mal
ausserhalb des Zirkus. Der Einstieg in

die «normale» Arbeitswelt scheint gelun-
gen. «Man merkt Tobias an, dass er be-
reits berufstätig war. Er kann dank dem
Zirkusleben gut improvisieren und über-
nimmt Verantwortung», sagt Lucia Klei-
ner, Leiterin Unternehmenskommuni-
kation der O. Kleiner AG.

SEIT LEHRBEGINN ist Tobias Muntwyler
das erste Mal während der Tournee
nicht ständig beim Zirkus. Durch den
Abstand merkte er, wie viel ihm dieses
Umfeld bedeutet. «Der Zirkus ist mein
Zuhause», bekräftigt Tobias. Er erzählt
vom starken Zusammenhalt, von der ste-
tigen Abwechslung, die das Zirkusleben
biete. Gab es in den 17 Jahren nie einen
Moment, wo er die Nase voll hatte? «Klar

ist es nicht immer lustig. Wenn im Re-
gen das Zelt abgebaut werden muss,
fragt man sich schon, warum man das
Ganze macht. Doch das Positive über-
wiegt deutlich.»

IM GESPRÄCH GIBT TOBIAS MUNTWYLER
ruhig und präzis Antwort. Er sitzt nicht
zum ersten Mal einem Journalisten ge-
genüber. Mit der Baseball-Kappe und
dem schwarzen Kapuzen-Pullover würde
er unter Gleichaltrigen überhaupt nicht
auffallen. So sagt er auch von sich, dass
er nicht im Mittelpunkt stehen müsse.
Genau das tut er aber, wenn er mit sei-
nem Manegenpartner Jonas Egli im Sä-
gemehl steht und seine Diabolo-Künste
zum Besten gibt. Ein Widerspruch? Tobi-

as verneint: «Die Freude des Publikums
ist der Beweis für gute Arbeit, aber ich
bin überhaupt nicht versessen auf das
Rampenlicht. Die Arbeit im Hintergrund
gefällt mir viel mehr.» Da erstaunt es
nicht, dass seine Lieblingstätigkeit im
Zirkus nichts mit bunten Kostümen und
schmissiger Musik zu tun hat. «Ich fahre
am liebsten den Traktor mit zwei An-
hängern über das Land. Das ist sehr be-
ruhigend.» Der Traktor spielt auch in ei-
ner der frühsten Zirkus-Erinnerungen
von Tobias eine Rolle: «Ich denke gerne
daran, wie ich auf dem Schoss meines

Grossvaters sass, während mein Vater
den Traktor zu einem neuen Spielort
lenkte.» Der Grossvater von Tobias war
der Wohler Lehrer Guido Muntwyler. Er
hat 1985 den Circus Monti gegründet
und ist 1999 gestorben.

DAS DIABOLOSPIELEN ist für Tobias
Muntwyler mehr Hobby denn Beruf. Er
sieht seine Zukunft nicht als Artist, son-
dern als Zirkusdirektor. «Mit der nötigen
Erfahrung könnte ich mir das Amt des
Zirkusdirektors gut vorstellen, schliess-
lich ist es eine spannende und vielseitige
Aufgabe.» Bei diesen schönen Worten
stellt sich die Frage, ob Tobias Muntwy-
ler überhaupt eine Wahl hat. Setzt sein
Vater Johannes Muntwyler nicht alles
daran, dass der Circus Monti auch in der
nächsten Generation besteht? «Nein»,
sagt Johannes Muntwyler, «Von mir hat
Tobias sicher keinen Druck. Mir lag viel
mehr daran, dass er vorerst einen Beruf
ausserhalb des Zirkus erlernt.» Der Sohn
kann diese Aussagen bestätigen. Sein Va-
ter wende überhaupt keinen Zwang an,
ihm stünden alle Wege frei. Statt Druck
gibt es vom Vater viel Vertrauen: «Tobias
hat das Zeug zum Direktor.» Für den Ge-
lobten steht die Frage der Nachfolge
nicht im Vordergrund. Gelassen rückt
Tobias Muntwyler das Thema in die rich-
tige Relation: «Ob ich einmal Direktor
des Circus Monti werde, ist bei uns kein
Dauerthema. Ich hoffe ja, dass mein Va-
ter noch lange Direktor bleibt.»

BIS ZUR ABENDVORSTELLUNG geht es
noch 45 Minuten. Das Gespräch ist been-
det. Genug Zeit für Tobias, noch etwas
zu essen, sich dezent zu schminken und
das Kostüm anzuziehen. «Aber nichts
speziell Auffälliges», beeilt sich Tobias
Muntwyler zu sagen. Sobald sich der
Vorhang öffnet, wird Tobias Muntwyler
aus dem Hintergrund in die Manege tre-
ten. Die 800 Zuschauer werden verblüfft
zusehen, was der Sohn des Direktors mit
seinem Diabolo anstellt. Hat er jeweils
Lampenfieber? «Nein, eigentlich nicht.
Nach zehn Jahren in der Manege wird
auch das Auftreten zur Routine.»

Sonntagsporträt: Tobias Muntwyler kann sich gut vorstellen, einmal Direktor des Circus Monti zu werden

Tobias Muntwyler pendelt
zwischen Arbeit, Schule und der
Manege des Aargauer Circus
Monti. Seine Zukunft sieht
Tobias eher als Zirkusdirektor,
denn als Artist.

«Am liebsten fahre ich Traktor»

VON MARCO WÖLFLI

«Ich hoffe, dass mein Vater
noch lange Direktor
des Circus Monti bleibt.»

«Bei Regen das Zelt
abzubauen ist schon nicht
so lustig, doch das Positive
überwiegt.»

Zur Person

Tobias Muntwyler
(17) und seine Brüder
Mario (14) und Nicola
(8) sind die Söhne
von Johannes Munt-
wyler, dem Direktor
des Circus Monti. To-
bias absolviert bei der
O. Kleiner AG in Woh-
len eine KV-Lehre.

Daneben arbeitet er
im Büro des Zirkus
und besucht die Be-

rufsschule in Aarau.

Am Abend tritt er je-
weils als Diabolo-

Künstler in der Ma-
nege auf.
Der Circus Monti wur-
de 1985 von Tobias’
Grossvater Guido
Muntwyler in Wohlen
gegründet und ist
seither stetig ge-
wachsen.

Ob der Wind auf den Jurahöhen so güns-
tig weht – mit durchschnittlich mindes-
tens 4,5 Metern pro Sekunde auf 50 Me-
tern über Grund –, dass bei Kienberg SO
und Oberhof AG ein Windpark mit 4 bis
5 Windrädern gebaut werden kann,
bleibt abzuwarten. Denn zurzeit liegen
noch keine Resultate vor, weil die ent-
sprechenden Windmessungen erst dem-
nächst beginnen. Mit dem Nachweis der
Windeffizienz steht oder fällt die Ver-
wirklichung der Anlage.

WÄHREND EINES JAHRES sollen auf ei-
nem rund 100 Meter hohen Mast (das
Baugesuch wird bald eingereicht) auf 3
Stufen angebrachte Messgeräte Daten

aufzeichnen. «Ich kann also heute nicht
sagen, ob es mit dem Wind reicht», be-
tonte der Kienberger Gemeindepräsi-
dent Christian Schneider an einer Infor-
mationsveranstaltung der Windparkgeg-
ner diese Woche in Wölflinswil. Aber im-
merhin kann gesagt werden, der Wind-
park auf dem Jura, im Gebiet Burg, ist
nicht vom Winde verweht – aber auch
noch nicht gebaut.

DER GESAMTGEMEINDERAT von Kienberg
nahm am Infoanlass teil, organisiert von
der Arbeitsgruppe Burg Wölflinswil-
Oberhof und Region. Diese Gruppe
wehrt sich vehement gegen den Wind-
park in der feingliedrigen Juraland-
schaft. «Wir werden sämtliche rechtli-

chen Möglichkeiten ausschöpfen, um
die Anlage zu verhindern», betonte de-
ren Präsident, Förster Werner Haberma-
cher, Wölflinswil.

Ins Projekt involviert sind die Abtei-
lung Neue Energien der AEW Energie
AG, die Vento Ludens GmbH (Windpark-
betreiber-Firma aus Deutschland), die
Services Industriels de Genève (SIG) und
die Suisse Eole (Vereinigung zur Förde-
rung der Windenergie in der Schweiz).
Bereits zugestimmt hat die ausseror-
dentliche Gemeindeversammlung in
Kienberg Ende November 2010 dem Ver-
trag mit Vento Ludens (lateinisch: Der
mit dem Wind spielt) im Verhältnis von
73 zu 1. Wie zu erfahren war, ist die Stu-
die über die Vogelwelt auf Burg, das Vo-

gelgutachten, bei der Vogelwarte Sem-
pach in Auftrag gegeben worden; paral-
lel dazu erfolgen weitere Abklärungen
über die Fauna und Flora. Diesen Herbst,
oder spätestens 2012, sollen Resultate
vorliegen. Denn vor der Montage von
Windrädern sind einige Erhebungen be-
züglich der Umwelteinflüsse durchzu-
führen. Gemäss Terminplan wäre der
Baubeginn nicht vor Sommer 2013.

DER STANDORT OBERHOF soll, nach An-
gaben von Kienbergs Gemeindepräsi-
dent, in die vertieften Abklärungen über
die Windparkpläne einbezogen werden.
Mindestens ein Windrad käme demnach
auf Oberhöfler Boden zu stehen, die an-
deren auf dem Gemeindegebiet von

Kienberg. «Das gesamte Investitionsvolu-
men beträgt rund 20 Millionen Franken,
und es muss niemand glauben, dass eine
Bank hier mitmachen würde, wenn es
keinen Wind am geplanten Standort gä-
be», ergänzte Christian Schneider, der
anschliessend erläuterte, weshalb die So-
lothurner Gemeinde Kienberg, an der
Grenze zum Aargau gelegen, überhaupt
als Standort eines Windparks infrage
kommt: «Meteotest war eigentlicher Aus-
löser für das Projekt, weil man gesehen
hat, dass vom Windaufkommen her
Kienberg ein Standort sein könnte.»

Im Zusammenhang mit dem Pro-
jekt spricht man von der Gründung ei-
ner Betreiberfirma in Form einer Aktien-
gesellschaft mit Sitz in Kienberg.

Windpark auf dem Jura – nicht vom Winde verweht
Die Luftströme beim Standort in Kienberg (Solothurn) und Oberhof (Aargau) werden ein Jahr lang mit einem 100 Meter hohen Mast auf 3 Stufen gemessen

VON WALTER CHRISTEN

Die Tagung der Frauenlandsgemeinde
hat im Aargau Tradition. Bereits zum 18.
Mal öffnet das Grossratsgebäude seine
Türen und empfängt Frauen zu Refera-
ten und Workshops. Die Frauenlandsge-
meinde findet am Walpurgis-Tag, am 30.
April, statt. Interessierte Frauen können
sich bis zum 8. April anmelden.

Der Titel «Frauen gestalten die Welt:
gestern – heute – morgen» passt zu die-
sem Jahr. 40 Jahre Frauenstimmrecht, 30
Jahre Gleichstellungsartikel, 20 Jahre
Frauenstreik und 15 Jahre Gleichstel-
lungsgesetz: Die Gestaltungsmöglichkei-
ten der Frauen haben sich in den letzten
Jahrzehnten drastisch verändert. Es gilt
einen Blick zurückzuwerfen, die Gegen-
wart zu erforschen und zukünftige
Trends zu entdecken. Die offene Frauen-
tagung lädt dazu, sich die eigenen, all-
täglichen Gestaltungsmöglichkeiten vor
Augen zu führen, deren Grenzen zu er-
fahren und wenn möglich zu über-
schreiten.

FÜR DIE REFERATE am Morgen konnten
wieder namhafte Persönlichkeiten ge-
funden werden. Die Ethikerin und
Trendforscherin Monique R. Siegel
spannt den gestalterischen Bogen der
Frauen von früher zu heute und öffnet
ein Fenster in die Zukunft. Zwei Frauen-
biografien zeigen danach mögliche Um-
setzungen im Alltag auf. Nationalrätin
Jacqueline Fehr erzählt vom Suchen
nach Wegen und von der Kunst, Netz-
werke zu knüpfen. Die Gleichstellungs-
fachfrau und Initiantin des Café Secon-
das, Inés Mateos, spricht darüber, wie
Differenz zu Stärke führt.

Am Nachmittag gilt es aus einem
der 12 Workshop-Angebote auszuwäh-
len, die unterschiedlicher nicht sein
können: Denn «gestaltet wird überall
dort, wo gelebt wird, also fast überall»,
sagt Amanda Sager-Lenherr, Präsidentin
der Frauenlandsgemeinde. «Es ist uns
ein Anliegen, dass partei- und generatio-
nenübergreifend alle Frauen ein passen-
des Angebot finden.»
www.frauenlandsgemeinde.ch

«Frauen
gestalten
die Welt»
18. Frauenlandsgemeinde in
Aarau am Walpurgistag

2010: Pascale Bruderer, damals Na-
tionalratspräsidentin, sprach über
Frauenrechte und Gleichstellung.
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